
Einsatzfähig 
im Blackout

Die zunehmende Digitalisierung macht Pflegedienste 
verwundbar. Bei einem Blackout droht Datenverlust. Eine 
gezielte Vorbereitung kann das Schlimmste verhindern.

Von Andreas Heiber

W
ir haben eine 
den k w ü rd ige 
Weltlage, dass 
wir auch hier in 

Deutschland ernsthaft über 
einen Blackout nachdenken 
müssen. Zu unterscheiden ist 
zwischen plötzlichen Stromaus-
fällen auch aufgrund eines Na-
turereignisses (dies wird auch in 
Deutschland zunehmen), einer 
technischen Störung oder einer 
angekündigten Abschaltung 
wegen Überlastung des Net-
zes bzw. mangelndem Strom. 
Für den zweiten Fall kann man 
sich etwas länger vorbereiten, 
wenn die technischen Mög-
lichkeiten da sind.

In der Ambulanten Pflege 
scheint das alles kein großes 
Problem zu sein, denn die ei-
genen Geschäftsräume spielen 
keine große Rolle für die Ver-
sorgung der Kunden. Aber hier 
zeigen sich auch die Nachteile 
der Digitalisierung: wenn al-
les von den Dienstplänen und 
Tourenplänen bis zu Medi-
kamentenplänen und Adress- 
listen nur noch digital vorliegt, 
dann ist es nur eine Frage der 

Batterie im Smartphone, bis 
keine Informationen mehr ab-
ruf bar sind. Vorausgesetzt, 
die Sendemasten sind noch in  
Betrieb und der Server steht 
nicht im Pflegedienst, sondern 
in einem Rechenzentrum, dass 
über funktionierenden Not-
strom verfügt. Während die 
Smartphones einfach auch im 
Auto geladen werden könnten, 
sieht es bei den meisten Laptops 
noch anders aus: nur die neu-
eren können schon über USB-3 
geladen werden, vorausgesetzt 
das Auto verfügt über einen  
Anschluss und hat selbst noch 
genügend Kraftstoff!

Bei den Autos sind die „al-
ten“ Autos mit Benzin- oder 
Dieseltank beim Blackout klar 
im Vorteil: Treibstoff lässt sich 
einfacher und schneller lagern 
oder gezielt (über Priorisierung 
an den Tankstellen) verteilen. 
Die immer weiter voranschrei-
tende Umstellung auf Elektro- 
mobilität führt im Fall eines 
Blackouts dazu, dass der Pflege- 
dienst kaum noch mobil ist. Ei-
ne eigene Photovoltaikanlage 
kann nur dann weiterhin ge-
nutzt werden, wenn diese tech-
nisch als Notstromsystem oder 
als Ersatzstromsystem laufen 

kann. Dazu muss die Anla-
ge bzw. hier insbesondere der 
Wechselrichter technisch in der 
Lage sein (wegen der höheren 
Kosten im Verhältnis zur (bis-
her) geringen Wahrscheinlich-
keit eines Stromausfalls dürften 
die meisten Anlagen nicht da-
für ausgelegt sein).

Daher muss man schon über-
legen, ob die gesamte Flotte 
auf Elektromobilität umgestellt 
wird oder ob einzelne Fahrzeu-
ge weiterhin mit konventionel-
lem Treibstoff betrieben werden.

In den Zeiten der guten alten 
analogen Pflegedokumentation 
waren/sind die wesentlichen In-
formationen wie Medikamen-
tenpläne, Abläufe, Versorgungs-
schritte sowie Daten in Papier 

bei den Kunden vorhanden und 
könnten so weiterhin genutzt 
werden. Mit der (schrittwei-
sen) Umstellung auf einen digi-
talen Pflegedienst hängt alles in 
der digitalen Luft. Betriebt der 
Pflegedienst einen eigenen Ser-
ver, so ist mit dem Stromausfall 
auch dieser Server nicht mehr 
in Betrieb und damit die Da-
ten nicht mehr verfügbar. Et-
was besser sieht es aus, wenn die 
Daten auf zentralen Servern bei 
Clouddiensten verarbeitet wer-
den, da diese mutmaßlich eher 
über zumindest temporäre Not-
stromlösungen verfügen. Trotz-
dem ist der Zugriff auf die Da-
ten dann auch nicht möglich, 
wenn das Festnetz und/oder das 
Mobilnetz ausgefallen ist.

Die Daten auf Vorrat auszu-
drucken ist sicherlich keine ad-
äquate Lösung, sondern Papier- 
verschwendung. Allerdings soll-
ten sich die Softwarehersteller 
schon überlegen, wie weit es de-
finierte Notfallinformationen 
gibt, die in einem Dokument/
auf einer Seite zusammenge-
fasst werden und so ressour-
censparend ausgedruckt werden 
könnten. Hier müssten neben 
den wesentlichen Adressdaten 
mit Kontaktpersonen Daten zur 
Versorgungssituation, aktuelle 
Medikation sowie andere Be-
sonderheiten zusammengefasst 
sein einschließlich der verein-
barten Leistungen sowie deren 
geplante Versorgung.

Schon einfache Anschaffun-
gen könnten im Fall eines Black-
outs helfen, die Zeit zu überbrü-
cken: Ein tragbarer Drucker, 
der mit einem Akku ausge-

stattet ist, leistet bei Vertrags- 
gesprächen oder Beratungs- 
gesprächen nach § 37.3 SGB XI 
gute Dienste: man kann sofort 
vor Ort den Kostenvoranschlag 
oder das dreiseitige Beratungs- 
formular ausdrucken und unter-
schreiben lassen. Im Falle eines 
Blackouts hätte man einen Dru-
cker, der zumindest eine Zeit-
lang unabhängig vom Stromnetz 
funktioniert und sich auch evtl. 
über die Ladefunktion im Auto 
auflasen lässt. Dieser Drucker 
könnte dann wesentliche und 
notwendige Unterlagen ausdru-
cken. Vorausgesetzt, auch ein 
Notebook ist vorhanden und 
möglichst auch über die Auto-
steckdose ladbar, auf dem lokal 
die notwendigen Daten gespei-
chert sind.

Klären Sie mit dem Software- 
anbieter, ob und wie die  
wesentlichen Daten auch lokal 
gespeichert sind oder werden 
können und richten sich evtl. 
hierzu Routinen ein. Technisch 
gesehen könnten solche Abläufe 
bzw. Downloads automatisiert 
ablaufen oder im Krisenfall (bei 
Vorankündigung) selbst initi-
iert werden. 

Die Autos mit Adaptern zum 
Laden von Smartphones aus-
zustatten, hört sich banal an 
und ist in vielen Fällen schon 
gesehen oder sogar in Neu- 
wagen werksmäßig vorhanden. 
Im Krisenfall werden es dann die 
kleinen Dinge sein, die fehlen!

Der Autor ist Unternehmens- 
berater und Fachbuchautor.  
www.SysPra.de

„Die Daten auf 
Vorrat auszu-

drucken ist  
sicherlich keine 

adäquate Lösung,  
sondern Papier- 
verschwendung.“
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Falls der Strom ausfällt, sind Kerzen nur für den Privathaushalt eine Lösung. Foto: AdobeStock/Sevda Ercan 

Notwendige Spezialisierung
Vertiefungslehrgang Pädiatrische Pflege

Im Bereich der Kinderkranken- 
pf lege steigen der Bedarf an 
Spezialisierung und die qua-
litativen Anforderungen an 
Fachkräfte, die dafür verstärkt 
besondere Qualifikationen be-
nötigen. Für diese Lücke ha-
ben die BaWiG Bildungs- 
akademie mit der Sparte  
„BaWiG Kids“ in Kooperation 
mit der Charité – Universitäts-
medizin Berlin einen Spezia-

lisierungslehrgang konzipiert, 
der gemäß einer Empfehlung 
der Landespflegekammer NRW 
Pflegefachkräften ohne pädiat-
rische Ausbildung und Erfah-
rung gezielt auf die besonderen 
Anforderungen der Versorgung 
von Kindern und Jugendlichen 
vorbereitet. (ck)
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